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Hmtlicber Teil.
Schmieröle.

te Behebung der Schwierigkeiten in der Beschaffung
/Zchmicrmitteln für landwirtschaftliche Betriebe , be- -
istgt das Kriegswirtschaftsamt die Freigabe der not - j
(gen Schmiermitteln bei der Kriegsschmieröl -Gesellschaft ■
xlin zu erwirken . ^ .

einen Ueberblick über die in Frage kommenden >'
Kll  zu gewinnen , werden die Herren Bürgermeister er - '
den Bedarf an Schmieröl bei den Landwirten ihrer j

einde festzustellen und nach untenstehendem Muster bis
Ms zum 25. dss. Mts . hierher mitzuteilen . Später
ende Meldungen können nicht mehr berücksichtigt

/wird ausdrücklich darauf hingewiesen , daß. lediglich
bedarf der landwirtschaftlichen Betriebe und nur die
Möglichst notwendigen Mengen zur Anmeldung kom-
i können.

Gemeinde. .
Bedarfsmeldung für Schmiermittel.

cht der Schmiermittel
Bedarf in Kilogramm

vdm i vom
1. 11.—31. 12. 17 1. 1. 18.- 31. 3.18

littst

ntes Fett
:röl

inschmiere

für Dampf- und
Motor-Dresch¬

maschinen,
Pflüge und

sonstige land¬
wirtschaftliche

Maschinen — 4
1917..den.

Der Bürgermeister.
I Menburg , den 11. Oktober 1917.

Ter Königl . Landrat.

Erfolgt die Abnahme des zur Ablieferung bestimmten
Wildes nicht spätestens am Tage nach der Jagd , so darf
der Jagdberechtigte über diesen Teil der Jagd,trecke wpe
über das Wild von Mindeststrecken frei verfügen . L,er Ab- .
nähme im Sinne dieser Vorschrift steht es gleich, wenn
bis zu dem vorbezeichneten Zeitpunkte dem Jagdberechtigten
eine Mitteilung zugegangen ist, wohin er das Wild für Rech¬
nung und Gefahr der Kreiswildstelle senden solle.

§ 7 Wer Treibjagden ab hält oder abhalten läßt , hat
dies der Kreiswild stelle spätestens 2 Tage vorher anzuzeigen.
Das voraussichtliche Streckenergebnis ist schätzungsweise hier¬
bei anzugeben . „ ... . P

§ 8. Jeder Jagdberechtigte ist verpflichtet , über das
gesamte Ergebnis seines Jagdbetriebes einschließlich der An¬
stand -, Such - und Pikschjagdest genaue Listen zu führen,
aus denen die Jagdart , der Tag der Erlegung und der Ver¬
bleib des Wildes zu ersehen sein muß . Er ist ferner ver¬
pflichtet , den Polizeibehörden , ferner auch der Hauptwild¬
stelle in Berlin und der Kreiswildstelle auf Erfordern die
Einsicht in diese Listen zu gestatten.

8 9 Der .Handel mit Wild ist nur den vom Land¬
rate ausdrücklich zuzulassenden Wildhändlern gestattet . Jähr¬
liche Gebühr 5 Mk. Anträge sind bis zum 20. Oktober
bei der Kreiswildstelle zu stellen . ,

g 10 Zuwiderhandlungen werden auf Grund der Ver¬
ordnung über den Verkehr mit Wild vom 12. Juli 1917
(R -G.-Bl . S . 607) und der preußischen Ausführungs -An¬
weisung vom 10. September 1917 (Amtsblatt Seite 267 ff.)
mit Gefängnis oder Geldstrafe und mit Einziehung des
Wildes bestraft.

§ 11. Diese Verordnung tritt mit ihrer Verkündigung
im Kreisblatte in Kraft.

Tillenburg , den 10. Oktober 1917.
!Ter Kreisausschuß.

Ureisverordnung,
verkauf von wild.

fl . Wild im Sinne dieser Verordnung ist Rotwild,
wild, Schwarzwild . Rehwild , Hasen , wilde Kaninchen

l Fasanen.
§ 2. Das auf Treib - und ähnlichen Jagden von einer

Meit von Schützen erlegte Wild muß , vorbehaltlich der
I §§ 3 und 4 zugelassenen Ausnahmen , an die Kreis¬

elle in Tillenburg , Oranienstraße 30, abgesetzt werden,
i 3. Jagd strecken  bis zu 3 Stück Schale  n wild
, Dam -, Schwarz - und Rehwild ) bleiben zur freien

„,gung des Jagdberechtigten mit der Einschränkung , daß
i Absatz nur unmittelbar an beliebige Verbraucher oder
zugelassene Wildhändler (g 9), die einen Ausweis des
idrates besitzen, stattfinden darf (sog. Mindeststrecken). Dem
satz an beliebige Verbraucher steht der Eigenverbrauch in
"sigen Grenzen gleich. Durch diese Belassung gewisser
Teststrecken„zur freien Verfügung des Jagdberechtigten"
stn die Bestimmungen über die Pflicht zur Anzeigender
bretverwendung und die Fleischmarkenpslicht (gg 17, 4,
:c Kreisverordnung über die Regelung der Fleischversor-
Vvm 1. Oktober 1916 — Kreisblatt Nr . 233 — ) un-

Ihrt. Tie zugelassene Ausnahme besagt vielmehr Kur,
I der Jagdberechtigte bei der Veräußerung der Mindest-
(fen nicht auf Verbraucher , die im Tillkreise wohnen
' >lg. Absatz) oder auf die Kreiswildstelle beschränkt ist.

Ter 3 Stück Schalenwild übersteigende Teil einer Jagd-
le ist vom Jagdberechtigten zur einen Hälfte zur Befriedi-

des Bedarfs von Bewohnern des Tillkceises gegen
' aarken zu verwenden , zur anderen an die Kreis-

. .teile abzuliefern . Ein bei der Halbierung überschietzen-
>Stück Wild ist an die Kreiswildstelle abzuliefern . Tie
obe an Gastwirtschaften ist verboten.  So-
keine Abgabe an Verbraucher des Tillkreises erfolgt,

s das Wild " nur an die Kreiswildstelle abgesetzt werden.
§ 4. Bei Niederwild  st recken (Hasen , Kaninchen,

stnen) beträgt die dem Jagdberechtigten zur freien Ver¬
eng verbleibende Mindeststrecke ein Drittel der ganzen
cke, mindestens aber 10 Stück Wild . Ter Rest ist zur

zur Befriedigung des Bedarfs von Bewohnern des
kreises — ' ausschließlich von Gastwirtschaften — , zur
!ien Hälfte zur Ablieferung an die Kreiswildstelle be-

Zch ersuche die Herren Bürgermeister  um Bekannt¬
gabe an die Jagdberechtigten . Tie Kreiswildstelle besteht
aus

Kreisbaumeister Röver als Leiter,
vr . Rittershausen , Mitglied des Mlgem . Deutschen Jagd¬

schutzvereins
und dem Wildhändler Toenck

als Mitglieder.
Tillenburg , den 10. Oktober 1917.

Ter Königl . Landrat.
Ausführungsanwcisung in nächster Nummer.

Tie Landesversicherungsanstalt Hessen-Nassau in Caffel
wird in nächster Zeit einen Bürobeamten in den hiesigen
Kreis entsenden , um bei den einzelnen Arbeitgebern kon¬
trollieren zu lassen, ob diese für die bei ihnen beschäftig¬
ten versicherten Personen die fälligen Beitragsmarken -in,
zutreffender Anzahl und Höhe verwendet haben.

Tie Arbeitgeber werden hierauf hingewiesen und er¬
sucht, etwa rückständige Beiträge zur Vermeidung von Be¬
strafung ungesäumt zu entrichten.

Tillenburg , den 12. Oktober 1917.
Kgl . Versicherungsamt des Tillkreises.

Wt «1,8»mW, «ki»Di mußt

3m übrigen gelten die Bestimmungen des g 3 sinn-

.15 . Verschiedene , Wildarten sind möglichst gleichmäßig
ji îe einzelnen Anteile zu verteilen , Stücke, welche sich nicht
'einem längeren Transport eignen , sind in erster Linie
' die zu baldigem Verzehr bestimmten Anteile zu Ver¬
ben. Bei gemischten Strecken von Schalen - und Nie¬
bild. ermäßigt sich die dem Jagdberechtigten zur freien
Ägung zu belassende Mindeststrecke auf 1 Stück Schalen-

und 5 Stück Niederwild.
§ 6. Tie Kreiswildstelle zahlt den festgesetzten Grotz-
«lswildpreis (siehe folg . Bekanntmachung ), sie trägt die

.chr und Kosten der Beförderung . Der Jagdberechtigte
jderpflichett, das zur Ablieferung bestimmte Wild zweck-
Prechend auszusuchen (g 5) und bis zur Abnahme sach-

zu behandeln , es auf Verlangen gegen Erstattung
Transportkosten oder ortsüblichen Fährlohns bis zur

Men Bahnstation schaffen zu lassen , auch den Versand
pdie ihm etwa von der Kreiswildstelle bezeichnete Em-

Ssstelle für Rechnung und Gefahr der Kreiswildstelle
.sUngsmüßig zu bewirken . Tie Bezahlung des Wildes an
'Zagdberechtigten erfolgt vorbehaltlich besonderer Verein¬
igen zwischen ihm und der Kreiswildstelle Zug um
>Mit der Abnahme.

soviel Verantwortungsgefühl vor Dir haben,
nicht achtlos an einer großen vaterländischen Auf¬
gabe vorbei zu gehen , ohne Dich vergewissert zu
haben , ob es nicht hier auch für Dich noch etwas
zu tun gibt . Daß Du Deine vaterländische Pflicht
erfüllt hast, halten wir für selbstverständlich , aber
aus diesen „Lorbeeren " darfst Tu nicht ausruhen.
Du siehst, wie die Presse tagtäglich loSlegt , um der
großen Sache zu dienen . Auch Dir steht es zu,
diese Arbeit Kr unterstützen im Interesse der
guten Sache . Werbeartikel , Kundgebungen , Auf¬
forderungen der Zeitung werden von vielen Le¬
sern , auch vielleicht von Deinen Freunden , Be¬
kannten , Nachbarn etwas achtlos übergegangen.
Das ist vom Üebel und zeugt von wenig Gewissen¬
haftigkeit in der Beurteilung der Tinge , die im
Vordergrund des Interesses stehen. Aber Tu
kannst , vorausgesetzt , daß Dir die Presse nicht
auch das Gewissen schärfen mutz, das Uebel
mildern , indem Tu möglichst häufig bei allen
Gelegenheiten , bei jedem Zusammentreffen mit
Angehörigen Deines Bekannten - und Freundes-
Kreises auf die besonderen Werbeausrufe , Kund¬
gebungen , Hinweise und Notizen der Zeitung zur
Kriegsanleihe -Werbearbeit aufmerksam machst, sie
zum Lesen und Beherzigen ermahnst , sie an¬
spornst und aufrüttelst zur vaterländischen Be¬
tätigung , wo es immer erforderlich ist. Mit
besonderer Genugtuung wird es Dich dann er¬
füllen , durch Deine Mitwirkung nicht nur für die
gute Verbreitung der von der deutschen Presse
gesäten Saat gesorgt , sondern auch die Früchte
gesehen zu haben , die mit durch Tein Wirken
in Gestalt eines besonders guten Ergebnisses
der Anleihe erzielt wurden.

nwtmtmw  Cell,
Der U DooikrZeH, seine IMttsnsbigkdi

»«d sein srch-rer Sreg.
Rach feindlichen und neutralen Zeugnissen.,

Einer der unangenehmsten Fehler des deutschien Volkes
ist eine übertriehMte und sich letzten Endes zu einer Un¬
gerechtigkeit gegen das eigene Volk wandelnde , leidenschaft¬
liche Gerechtigkeit. Wird ein gewissenhaft durchgearbeiteter
Gedanke, wie etwa der von der unbedingten Notwendigkeit
und Wirksamkeit des U-Boot -Krieges , vor die Leffentlicht-
feit gebracht, so darf man sicher sein, daß sehr bald Stimmen
gegen ihn laut werden , nur aus dem einfachen Grunde , weil
er ja von deutscher Seite stammt und Tinge behauptet , die
uns nützlich sind . Das einzige Mittel dagegen scheint die
Berufung auf unverdächtige Zeugen aus dem
Aus lande  zu sein.

So gibt es auch> heutigen Tages nach sieben Monaten
uneingeschränkten U-Boot -Krieges , in denen das U- Boot
doch wahrlich seine vernichtende Leistungsfähigkeit bewiesen
hat , noch immer Stimmen, , die der Ansicht sind , Deutschland
hätte zu dieser schärfsten Waffe im Kampf mit England
nicht greifen brauchen , und noch mehr Stimmen , die in dew
U-Boot -Kriege kein geeignetes Mittel erblicken, um Eng¬
land wirklich zum Frieden zu zwingen.

Ihnen sei das Urteil zweier einwandfreier Zeugen , des
bekannten norwegischen Militärkritikers Nörregaard
und des bekannten amerikanischen Obersten Gm e r so n
entgegengehalten . Nörregaard äußerte sich über die Frage
in einem längeren Artikel des in Kristiania erscheinenden!
„Morgenbladet ". Ter Auffatz Nörregaards ist um so be¬
achtenswerter , als für ihn nur zwingende Gründe maß¬
gebend gewesen sind und seine Schlußfolgerungen der poli¬
tischen Richtung des Staates durchaus unerwünscht sind.
Tenn „Morgenbaldet " ist eine norwegische , konservative
Zeitung , die zu den englandfreundlichen norwegischen Ree¬
dereien in guten Beziehungen steht, so daß eine Partei¬
nahme für Deutschland , der die norwegische Presse doch
überhcutzn .nicht verdächtig ist, unbedingt ausgeschlossen ist.

behandelt Nörregaard die Rieser -verhältnlss«
des Weltkrieges im allgemeinen und kommt zu dem Schluß,
daß der Weltkrieg auf dem Lande überhaupt nicht oder
wenigstens kaum zugunsten der Zentralmächte entschieden
werden könne trotz ihrer außerordentlichen Erfolge , da selbst
die größten Offensiven trotz ihrer Krastfülle zu klein sind,
um den Krieg zu einem Ende zu bringen , und lokale Ope¬
rationen ein aktiver Teil der Defensive bleiben . „Die

! wirkliche Offensivmasse beider Gegner ist und
' bleibt die Blockade , ob nun über oder unter
: S e e."

Tamit stellt dieser norwegische Militärkritiker sich
- genau auf den gleichen Standpunkt , auf den sich die deut¬

schen Befürworter des U-Boot -Krieges gestellt haben , und
stimmt so- dem Gedanken , daß Deutschland die englische

- Blockade durch den U-Boot -Krieg beantworten mußte , un¬
bedingt zu, obwohl diese deutsche Maßnahme bekanntlich in

■ Norwegen und ganz besonders in den norwegischen Reeder¬
kreisen, in denen „ Morgenbaldet " gelesen wird , außer-

- ordentlich viel böses Blut gemacht hat.
Bezüglich der deutschen Aussichten in dem U-Boot-

Krieg beschränkt sich Nörregaard daraus ) die Ansichten des
bekannten amerikanischen Militärschriftstellers Emerson

! wiederzugeben , die dieser kürzlich in einer amerikanischen
Zeitschrift niedergelegt hatte . Bemerkenswert ich daß
Emerson , als Angehöriger einer uns feindlichen Macht,
seinen Ausführungen die offiziellen deutschen Versenkungs-
zahlen zu Grunde legt und die englischen Bestreitungen der
deutschen Erfolge unberücksichtigt läßt . Nach eingehenden,
bis zürn 1. Juli reichenden Berechnungen , die, wie Emerson
schreibt, in ihren Ergebnissen mit den Berechnungen über¬
einstimmen , die von dem Schisfahrtsredykteur des „Scienti¬
fic american ", Mr . Walker , sowie von Kapitän Persius aus¬
gestellt sind , faßt Emerson seine Betrachtungen in folgen¬
den Worten zusammen : „Meine Meinung ist, daß ein
solcher Berzweiflungskampf zwischen Zerstörnng und Neu¬
bauten überhaupt nur auf eine Weise  enden kann . Es
ist immer schon viel leichter gewesen , etwas nieder-
zureißen als etwas aufzubauen ."

i ?

Sammelt Obstkeruei!

Atz«? Ü?.ktzKJ%•& Esi?*?!
Der deutsche amtliche Bericht.

Großes Hauptquartier, 13. Okt. (W.B. Amtlich)
Westlicher llriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rüpprecht.
Die Schlacht in Flandern  lebte nach kurzer Unter¬

brechung gestern von neuem  auf.
Diesmag führten die Engländer in schmälerer , etwa 10

Kilometer breiter Front zwischen den Straßen Langemarck-
Hvuthoulst und Zonnebeks - Mvrsled  e die An¬
griffe ; ihr Einsatz an artilleristischen  Mitteln war
besonders stark. , '

Nach mehrmaligem ergebnislosem Ansturm gelang es der
englischen Infanterie zwischen Bahnhof und Dorf Poel¬
capelle  im Trichtergelände vorzukommen . In tagsüber an¬
dauernden erbitterten Kämpfen warfen  unsere Truppen den
Feind beiderseits des Pendbeek zurück.

Unsere Stellungen in und südlich von Poelcapell«
wurden vormittags und mit frischen Kräften am Abend er¬
neut vergeblich anige 'jgriffen.  !

Starker Druck des Gegners richtete sich auf Passchen-
daele;  auch hier mußten die Engländer sich mit ernem

.



schimalen Streifen unseres Vorfeld«? begnügen: der Ort ist
in unserem Besitz:

Oestlich ton Zvnnebeke brachen  die feindlichen An¬
griffe zusammen; auch bei H o u t h o u l st scheiterte ein starker
Vorstoß. I

IM ganzen beträgt der mit schweren blutigen Opfern
WM Feinde erkaufte gewinn an zwei 'Einbruchsstellen etwa
r/- Kilometer Boden. Uebemll sonst war sein Einsatz ver¬
geblich 1

'Tie Rächt hindurch hielt der Artilleriekampf an ; heute
morgen steigerte er sich wieder zum Trommelfeuer  zwi¬
schen der Lhs und dem Kanal Comines-Ipern . Nach den vor¬
liegenden Meldungen sind bisher keine neuen 'Angriffe
erfolgt

Heeresgruppe -Deutscher Kronprinz.
In einigen Abschnitten der Ais ne front  war auch

gestern die Kampftätigkeit lebhaft
Am Ostteil des Ehe min - des -/Dam es  brachen thü¬

ringische Sturmtruppen nach wirkungsvoller Feuervorbereitung
in die französischen Stellungen nördlich der Mühle von Vanx-
elerc ein. Zn 400 Meter Breite wurden dem Feinde meh - .
rere 'Grabenlinien entrissen;  zahlreiche Gefangene
blieben in unserer Hand.

Gestlicher Kriegsschauplatz:
Von der Düna bis zur Donau  keine größeren Kampf¬

handlungen.
M a ze dv n i sche F ston t.

Außer lebhafter Artillcrietätigkeit im Cernabog en
unv für die Bulgaren erfolgreichenErkundunzsgefechtenam
Doiran - See  nichts Besonderes.

Der erste Generalqnartiermeister :̂ L u d e n d o r f f.
Großes Hauptquartier , 14. Okt. (W.B. Amtlich)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf dem Kampffelde in Flandern  find dem Trommel¬

feuer zwischen Lhs und Deute am gestrigen Morgen An¬
griffe nicht  erfolgt.

Tagsüber blieb die Feuertätigkeit an der Küste und vom
Hiouthoulster Walde bis Gheluvelt lebhaft und war vornehm¬
lich am Abend gesteigert

Starke französische und englische Erkundungsabteilungen
stießen an einigen Stellen gegen unsere Linien Vor; sie wurden
abgewiesen.

Im Artois  und nördlich von St . Quentin  lebte das
beiderseitige Feuer in Verbindung mit 'Aufklärungsgefechten
vorübergehendauf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Im westlichen Teil des Che min - des - Dam es  zeit¬

weise starker ArtilleriekaMpf an der Straße Laon-Soissons.
Gegen die von uns nördlich!der Mühle von Vauxclerc

genommenen Gräben führten die Franzosen gestern fü n f
starke Gegeinangrifse,  die sämtlich ergebnislos und
verlustreich scheiterten.

Gestlicher Kriegsschauplatz:
Nach wohldurchdachter Vorbereitung hat in vorzüglichem

Zusammenwirken ton Armee und Marine ein gemeinsames
Unternehmen gegen die dem Rigaischen Meerbusen vorgela¬
gerte, als Stützpunkt stark ausgebante russische Insel
O ese l begonnen.

Nach umfangreichen Minenräumarbeiten in den Küsten¬
gewässern wurden «am 12. 10. morgens die Befestigungen
auf der Halbinsel Swwrbe , bei Kil elkvnv , an der
'Tagga - Bucht und am So ele -Sund  unter Feuer ge-
nvmnren. Nach Niederkämpfungder russischen Barteten wur¬
den Truppen  gei 'landxt.

Hierbei wie bei dem Geleit der Transportflotte durch die
russischen Minensperren haben die beteiligten S e e str e i t -
kräfte den frischen Unternehmungsgeist  und das
Können der Flotte trefflich bewährt? ohne jeden Schiffsverlust
ist dieser erste Teil der Operation Poll gelungen.

Die in der T a gg a - B u cht an der Nordwestküste der In¬
sel ausgeschifftenTruppen haben in frischem Draufgehen den
Widerstand dev Rassen schnell gebrochen  und
sind in weiterem Vordringen  nach Südosten.

Zerel,  an der Südspitze der Halbiftsel Sworbe, und
Arensburg,  die Hauptstadt der Insel Oesel, brennen.

Zwischen Ostsee und S chwa rzem Meer  ist die Lage
unverändert.

Mazedonische Front.
Bei heftigen Regengüssen nur bei Monastir und im Cerna-

bogen Heb hafte Artillerietätigkeit.
Der erste Generalqnartiermeister : Ludendorfs.

Dev euMolV Weg.
Roman aus Sibirien von I . Oxenham.

Autorisiert. — Nachdruck verboten.
(14. Fortsetzung.)

7. Ein neuer Schatten. Stepan Jtine wird der Nachfolger seines
toten Vaters in Paschkius Rat . >

Marha Petwwna und Katia Wassiliewna wußten sich
kaum zu fassen vor Freude über Stepans Rückkehr und be¬
grüßten ihn, wie man einen lieben Menschen begrüßt, der durch
ein Wunder dem Tode entrönnen ist Traurige Gewißheit
brachte er, aber ihn hatten sie doch wieder!

Viele Stunden lang saßen sie zusammen um den warmen
Ofen in der ersten Nacht, und Stepan erzählte, wie sie den
Weg von Station zu Station abgesucht hatten, und daß der
Vater Wersinsk nicht errecht habie und zwischen der siebzehnten
und, achtzehnten Station verschwunden sei.

Still hörte Marha Petwwna zu.
„Gott möge Paschkin strafen," sagte sie, als ihr Sohn

schwieg, „denn meinen Mann hat er in seinem! bösen Zorn
auf unschuldige Menschen in den Tod gesanvt."

* * *

Früh am Morgen ließ Stepan sich beim Gouverneur
> melden, um ihm das traurige Resultat seiner Nachforschungen

mitznteilen. Paschkin faß an seinem Schreibtisch und arbei¬
tete an einem riesigen Aktenstoß.

.Lch bin ton Wersinsk zurückgekehrt, Erzellenz."
>.AH, der junge Zline. Nun — und dein Vater ? Er ist

mit dir zurückgekommen, und jene unpünktliche Gesellschaft in
den Minen ist bestraft worden, wie ich es anordnete?"

Stepan schüttelte den Kops.
- .Mein Vater hat Wersinsk nicht erreicht, Exzellenz."

..Was? Wo ist er dann hin ? Wo steckt er?"
„Er ist tot, Exzellenz. Mus der siebzehnten Station wech¬

selte er zuletzt die Pferde, und a uf der achtzehnten Station ist
er niemals a ngekommen. Ter Fluß hat ihn verschlungen
mitsamt Wagen und Pferden. Nicht einmal seine Leiche
konnten wir finden."

„Hm, und dann kehrtest du zurück?"
, Nein, Erzellenz. Ich reiste weiter nach Wersinsk, um mach

auch dort zu erkundigen, und so nichts unversucht zu lassen!"
Ah!« unterbrach ihn Paschkin, und seine Augen leuch¬

teten ans. „Tu warst in Wersinsk! Du hast also dafür ge¬
sargt, "baß die Schuldigen dort gehenkt wurden!"

Berlin,  14 . Okt., abends. (W.B. Amtlich.) Im Westen
wechselnd starker Feuerkampf in Flandern  und nordöstlich
von Soifsons.

Tie Operationen auf der .Insel Oesel  verlaufen plan¬
gemäß. ' -

Der österreichische amtliche Bericht.
Wien,  13 . Okt. (W.B.) Amtlich wird verlautbart : Im

Osten und in Albanien  be - unseren Truppen nichts
»Neues. — Am Isvinzo und an der Tiroler Front!
kam es an zahlreichen Stellen zu lebhafterer Geschütztätigkeit.
Südlich des Pelegrinv - Tales  holten unsere Stoß¬
trupps , durch Standesfchützen"verstärkt, Gefangene und Kriegs¬
gerät aus der feindlichen Stellung.

Wien,  14 . Okt. (W.B .) Amtlich wird derlautbart:
Jur Bereiche unserer Streitkräste ist nichts von Belang

zu melden.
Der bulgarische amtliche Bericht.

Sofia,  13 . Okt. (W.B.) Generalstabsbericht. Maze¬
donische Front:  Wiederholtes Trommelfeuer im Cerna-
bogen. Etwas lebhafteres Arttlleriefeuer im Struma -Tale,
im Süden der Stadt Doiran und an der Struma -Mündung.
Wir verjagten durch Feuer starke feindliche Patrouillen , die
gegen unsere Stellungen torrückten. — Dob rudscha-
Front:  Bei Tulcoa und östlich ton GalaH- vereinzeltes Ar-
tilleriefeuer. Eine starke lErkundungsabteilung des Feindes,
die sich Mit Unterstützung der (Artillerie auf dem rechten Tonau-
ufer nördlich des Dorfes Semlove zu nähern versuchte, wurde
durch Feuer Vertrieben.

Der türkische amtliche Bericht.
Kv n sta n t i n o p el , 13. Okt. (W.B.) Amtlicher Bericht. ,

An der Kaukasusfront  Patrouillengefechte zu unseren
Gunsten. An den übrigen Fronten keine besonderen Ereignisse.

* * *

Die amtlichen Berichte der Gegner.
Französischer Bericht  vom 13. Oktober: Nach¬

mittags:  An der Front nördlich der Aisne machten die
Deutschen im Laufe des Nachmittags mehrere Angriffe auf
unsere Stellungen im Abschnitt von Hurtebise und Chevreux.
Trotz der Heftigkeit seiner Anstrengungen konnte der Feind
nur für einen Augenblick in einem!Stück unserer vorgeschobenen
Linie Fuß fassen. Westlich des Denkmals ton Hurtebise und
südlich von La Rohere zersttenten wir deutsche Abteilungen, die
sich unseren Linien zu nähern versuchten. Auf dem rechten
Ufer der Maas Artillerietätigkeit in der Gegend des Chaume-
waldes. Von den übrigen Fronten ist nichts zu melden.
— Abends:  Tätigkeit der Artillerien in der Gegend von
Laffaux und Cvaonne, in der Champagne in dem Abschnitt
des Berges ohne Namen, auf dem rechten Maasufer , in der
Gegend von Samogneux, an der Höhe 344 und tat Chanmewald;
keine Znfanterietätigkeit.

Englischer Bericht  vom 13. Oktober: Außer der
gewöhnlichen Artillerietätigkeit auf beiden Seiten hat sich
während des Tages an der Schlachtfront nichts Bemerkens- i
wertes ereignet. Das nasse und stürmische Wetter hält an. !
Die Zahl der gestern von uns gemachten Gefangenen beträgt ?
nach den bisherigen Meldungen 741, darunter 41 Offizier«. ;

* * *
Der Arie- j»r See.

• Die vom „Seeadler" vernichteten Schiffe.
Haag,  13 . Okt. Llohds gibt folgende Liste der vom

„Seeadler " vernichteten Schiffe: Englische: „Gladys
Rohle" (3268 to), „Ledh Island " (3095 toi, „Horngarth"
(3609 to), „British Poeman " (1953 to), „Pinmore " (3431 to) ;
französische: „Charles Gounod" (2199 to), „La Roche-
foucould" (2200to), „Antonie" (3071 to), „Supplex " (2206 to) ;
italienische: „Buenos Aires " sowie kanadisches:
„Perce " ; amerikanische  Schiffe : „Slade " (673 to),
„Johnson " (527 to) und „Manila " (731 to).

Beschlagnahme von Schiffsraum.
H a ü g , 13. Okt. Reuter meldet aus Washington:  Im

Hinblick auf das zunehmende Bedürfnis an Schiffsraum für
die transatlanttsche Fahrt beabsichtigt der Schiffahttsrat alle
amerikanischen Schiff«  ton 1500 To. (zuerst war
gemeldet von über 2500 Do.) zu beschlagnahmen.

Rotterdam,  13 . Okt. (W.B.) „Maasbode " meldet:
Der englische Segler „Surprise (100 Nettotonnen ) ist wrack
geworden. Gesunken  sind der französische Dampfer
„Apache", der amerikanische Segler „Coram", der englische

.■» »■ . m m.. . . iiM/Mgig 'rgB

Segler „Galeh", die englisch« Schalttppe
englische Segler „Deo Gratias ", der englische Se^ ex”***
Carl " v der englische Segler „Jrasca " (1417 Brtrtj'
Ter englische Segler „Holmes" ist wrack geworden. «jy
lische Segler „John Knox" ist gestrandet und verlor^
mißt wird der russische Schoner „Ernst Sophie".

Der Urieg über See. ,
Berlin,  13. Okt. (W.B.) Der Vertreidiger Ost»

Oberst und Kommandeur der ostafrikanischen Lchiitz-
v. L e t t ow - V or b eck, ist durch Verleihung des
laubs zum Orden Pour lemerite  ausgezeichnet-
Diese erneute kaiserliche Anerkennung der Ruhmestat̂ ,
serer ostafrikanischen Helden toird in allen deutschen
freudigen und dankbaren Widerhall finden. '

* » *

Kriegs- und Friedensziele.
Zum Ziel der inneren Einheit.

Berlin  13 . Okt. In einer Betrachtung über
letzte Rede Asquiths  sagt die „Tägl . Runds"
damit sei die letzte Mehrheitsentschließung abgetan.
RegierungundReichstaghättenwieder,'
H a n-d. Das Blatt zittert den Ausspruch des bahr
Ministerpräsidenten Grafen Hertling: „Wir h.
einen Frieden , der den Bestand und die Entwicklnngsni"
keit Deutschlands sichert. Irgendwelche bindende Zusaz
züglich Belgiens sind auch dem Vattkan nicht gemacht
den. Wir müssen unter allen Umständen politische
wirtschaftlicheSicherungen  erhalten ." Das'
fügt hinzu : „Wenn das Zentrum und der Freisinn, d«A
Nürnberg und an andern Orten Aehnliches aussprach■
mehr nach der Ablehnung der Friedensentschließuug
Reichstags durch unsere Gegner sich auch im Reichst^
diesen Grundsätzen bekennen, sd kann die Einheit z
scheu Reichstag und Regierung  und eine e'
heitliche innere Front wiederhergestellt'
den, von der sich höchstens die Sozialdemokratie ausschp
Mit der Friedensentschließung wird die Wurzel aller uns
inneren Uebel, der Konflikte und Krisen, beseitigt und
gleich die sozialdemokratische Führung des Reichstags,
uns in unübersehbare Wirren stößt. Wenn Zentrum
Freisinn sich von den Fesseln der Verzichtentschließung l"
lösen sie sich auch von der Vormundschaft der Soziald"
kratie, die ihre eigene Partei zersetzt und das Land dem
glück zutreibt.

Englische Antworten an Herrn v. Knhlman».
London,  13 . Okt. (W.B.) Zu den Reden i

Georges und Asquiths sagt die „Pall Mall Gazet
v. Kühlmann hat von Llohd George und Asquith in k!
Worten seine Antwort bekommen. Wenn Deutschland
derartig hartnäckige Haltung einnimmt, so wird es
Folgen zu ttagen haben. Die W i e d er h er sie llu
der verlorenen Provinzen  ist für uns ein ch
solches Hauptziel wie für die Franzosen selbst. Es wird
bieterisch gefordert durch die internationale Berechtig'
durch die Tapferkeit und Selbstaufopferung des französift
Volkes und durch die Interessen des europäischen Fr-^
Wir werden, wie dies der Premierminister richtig ausdr
an der Seite Frankreichs stehen, bis seine untcrdrü)
Kinder wieder erlöst Hind. Es gibt keinen Engländer, des
Sinn für Ehre durch einen gegenteiligen Vorschlag ft.
empfindlich beleidigt würde. — Die „W estmin  ster G
zette"  schreibt : Asquith sagte gestern abend ganz ri.
das Schlimmste, was der Welt geschehen könnte, ein zns
mengeflickter Friede wäre, der in sich die Keime künfn,
Unruhe trüge . Wenn der Friede kein Flickfrieds seins
so kann eine solche Frage , wie die Elsaß - Lothriuge.
die nur eine einzige von vielen ist, unmöglich in den
rissen der Kühlmannschen Erklärungen behandelt werden^

Genf,  13 . Okt. Zu den Reden ^Asquiths
Llohd Georges  sagt der „Temps " : Wenn die dew
Regierung die Hoffnung hegt, die Verbündeten einen
dem andern zu hintergehen und auseinanderzureißen , so
diese zum Gegenteil geführt. Das Bündnis ist enger als
— Der „Petit  P a r i si en" sagt, der Verbandsblock bl
unberührt gegenüber der elsaß-lothringischen Frage, de
gerechte Lösung die Vorbedingung jeder Verhandlung
„Französisch im Herzen, muß Elsaß-Lothringen zu Fe
reich kommen. Das ist die Meinung der ' englischen Dt,
matte und die Wilsons. In dem Verbände wird es
keinem Riß kommen.

„Exzellenz gaben mir keine dahinlautenden Befehle. Ich
glaubte nur die Ausgabe zu haben, meinen Vater zu suchen."

Ta wurde Paschkin kirschrot im Gesicht vor Wut.
„Tummköpf!" stürmte er. „Narr !! In Wersinsk warst du,

und unverrichteter Tinge hast du Wersinsk wieder verlassen,
du unglaublicher Narr . Du wußtest dvcĥ weshalb ich deinen
Pater dorthin sandte, und du konntest dir denken, daß es nun
dein2 PMchjt war, an seiner Stelle ineine Befehle auszu¬
führen! Hattest nicht Grütze genug im Kopf, heh, daran zu
denken? Nichts hast du also getan, gar nichts?"

Stepan nahm sich 'mit aller Gewalt Zusammen und stand
ruhig da, die Blicke zu Böden gesenkt.

„Ich hatte keine Befehle, Exzellenz."
„Dickschädel! Hinaus mit dir !! Einst schien es mir, du

seist klug und verläßlich, aber du /bist g-wto dumm wie
alle diese anderen Lümmel. Hinaus !!"

Stepan wachte eine Verbeugung und eilte hinaus, fvoy,
daß es ihm nicht schlimmer ergangen war , und nichts we¬
niger als ärgerlich darüber, daß Paschkin ihn nun für «inen
Dummkopf hielt. Man lebte viel ruhiger und sicherer, wenn
man von Paschkin verachtet und niedrig eingeschätzt wurde!
Den Gefahren seines Jähzorns waren nur die Männer ausge-
gesetzt, die er für brauchbar hielt, 'und die nachher häufig um
ihn sein und ihm dienen mußten.

Nach bangem Nachdenken lachte der junge'Schmied vergnügt.
Das war die Lösung! Dumm mußte Man sein '■— den un¬

brauchbaren Dummkopf mußte man spielen, um ein geruhiges
Leben führen zu können! In Zukunft, wenn immer er irgend¬
wie mit dem Gouverneur in Berührung kam, tat er sein Bestes',
um einen so stupiden Eindruck zu /Wachen, wie nur möglich, unv

.eine Zeitlang gelang ihm das recht igut.
Nichts war mehr gefürchtet in Irkutsk , als das Ehrenamt

eines Rates des Gouverneurs, und nirgenös in 'der Welt
wahrscheinlich verwieden es' Männer so gefliffentlich, zu hoher
Ehre ausersehen zu werden. 'Dem 'Namen nach war ein Bou-
vernementsrat eine sehr 'wichtige und sehr eknftüßreiche Per¬
sönlichkeit. In Wirklichkeit jedvch bedeutete vre'ses Ehren-!
amt Verantwortung ohne Macht, ein blindes Jasagen ohne
die Möglichkeit einer Widerrede, schweren Druck von oben und
bittere' Borwürfe von unten. Und nicht einmal ablehnen durfte
(man dieses Ehrenamt ; der Gouverneur hätte sich für eine
derärttge Ablehnung binnen sehr kurzer Zeit revanchiert. So
bemühten sich nicht 'nur Stepan , sondern noch viele andere,
recht dumw W scheinen, und wenn sie twtzdem in den Mt

berufen wurden, so sagten sie eben M allem ja, diese
Schafe ton verantwortlichen Räten.

In allem und jedem stimmten sie immer ganz mer
Mit Paschkin überein, was ihnen wirklich kein Mensch
nehmen konnte, denn der Himmel war hoch und der Zar
und die Machtsülle des jähzornigen Gouverneurs unbeg.
Jeder Vorschlag seiner Exzellenz wurde iw Mt ohne
knssron und ohne Widerspruch angenommen. Etwas wun
voll Bequemes war (vom Standpunkt des Gouverneurs)
Ratsversammlung!

Stepan stellte sich also sehr dumm, tat ruhig seine
beit und vermied alles, was Paschkin auf ihn hätte ,
merksam machen können. Man lebte sehr einfach im Ha«>e-
Jlines , aber es fehlte an nichts.

Ueber Marcha Petrvwna war es seit dem Ber,o
ihres Mannes gekommen wie ein langsames Absterben
wukde msch alt und verkümmerte, denn sie hatte S«
an dem Gefährten ihres Lebens gehangen. Rur dann-
wann schien sie ein wenig aufzuleben in der Freude an-
Enkelin. So Meppte sich die alte Fmu durch den «k

Eines Nachmittags im Frühling saß sie im Leh«>:
in der Stube , und Klein-Katinka lies spielend hin ««*.'
denn die Türe war offen. Bald war sie draußen im ^
schein, bald im Zimmer.

„Friert dich, Matuschka?" schwatzte sie und griat
gierig in das graue falttge Gesicht der Großmutter.

,',Ia , Kind; mir ist es kalt. Ein wenig nur." ^
„Du solltest a ufstehen und draußen im ©ontteRi*

spielen Wie ich - " .
„Kalt — so kalt ." murmelte die Alte und ^

Halbtraum, als ob sie kalte Füßchen «zwischen ihren
wärmend riebe ; Kinderfützchen, fast erftoren im
Schlamm.

„Sieh doch, wie ich lausen kann, Matuschka.
Da siel sie auf das Rüschen,und brach in ein en

Gebrüll aus . Ihr « Mutter eilte aus der Küche hcrven^
Ein Blick aus das Kind — «in Blick ans die alte ^

im Lehnstuhl — und Katia packte ihr Töchterchen ur0 ' ^
in die Schmiede nach Stepan . Aber sie konnten ntck- -
tun . Marha Petwwna hatte einmal noch raschet^
können, als ihre klein« Enkelin und war dem W| |
gangenen Gatten nachgeeilt ins Schattenreich.

/



Gerüchte über ArieSenSÄrrha»- l,mgen.
*,e n, 13. Olt. Zn der vorgestrigen Abendsitznng
.nzauSschusses  erklärte Ministerpräsident
. ; ing  daS Gerücht, Deutschlarad hebe mit sei-
i bereits Friedensverhandlunge -n ein-
vsllständig unzutreffend.  Die Ge-

en aus feindliche Machenschaften zurückzuführen

Der Reichskauzlar.
13- Okt. Der Reichskcnrzler Dr . M i cha e l is

i «eise nach Kurlandgestern abend ange-
..„d damit erledigen sich die etwas voreiligen An-

als ob die Verschiebung dieser Reise mit der
—n inneren Krise in Verbindung stehe. Der Reichs-

so zeitig zurückzukehren, daß er am DonnerS-
" Beginn der Landtagstagung  wieder in

Michaelis und Capelle.
14. Okt. Zu der Nachricht, daß. der S t a a t s-

ir v Capelle  sein Abschiedsgesuch  ein-
^ nehmen die Blätter der Rechten  über-

«,d dahin Stellung , daß ein sachlicher Grund zum
■ Staatssekretär des Reichsmarineamtes nicht

Sie weisen mit derselben Uebereinstimmung auch
verschiedenen Seiten als offiziös bezeichnete Dar-

kzurück, als habe der Staatssekretär v. Capelle
Uebereinstimmung mit dem Reichskanzler gehandelt.
Kapelle habe keineswegs in irgend einer Erregung
"blicks gesprochen, sondern er habe klar und ruhig

was sein Manuskript ihm gewiesen habe. Unter
Künden sei es auch höchst merkwürdig, daß dieses
t nicht vorher Gegenstand eingehender Verab-

mischen dem Kanzler und dem Staatssekretär ge-
f — Auch der „Vorwärts"  sagt , daß. es als
lische und Politische Unmöglichkeit erscheinen müsse,

einer politischen Krise der Untergebene für den
^en die Verantwortung übernehmen solle. — Die
eschen Blätter benützen auch das Rücktrittsgesuch
nssekretärs v. Capelle zu der Behauptung , der
-ler Dr . Michaelis opfere den Staatssekretär des
"ineamtes den demokratischen Machtgelüsten, und
ngen demgegenüber offen und unzweideutig die
‘rung einer Diktatur.  Man solle den
- nur wieder zusammentreten lassen, damit er die
-.g seiner Schließung entgegennehme.

Kaiser Wilhelm in Soft« .
'ia,  11 . Okt. Bei der Ankunft am Bahnhof, so-

Äbendempfang im Schlosse zeichnete der Kaiser
politischer Parteien nnd der Sobranie mit An-

aus. „Mir " hebt hervor : Der Besuch des Kai-
Mächtigsten unter den Mächtigen und Hauptes

"akratischen Volkes, gab der bulgarischen inneren
und der Solidarität mit. den Verbündeten Ge-

» Wirkungsvoller als sonst hervorzutreten . Der
des Kaisers und seine Worte haben überall einen
Eindruck gemacht und die unerschütterliche Zuver-

gestärkt.
[ia,  12 . Okt. (W.B.) Agence Bulgare . Gestern
:irz vor der Tafel überreichten der K ö n i g, Mi-
[ident Radoslawow und Oberbefehlshaber Schekow
iser  im Namen des bulgarischen Volkes und der
ie Erste Klasse des Tapferkeitsordens in Brillanten.
' r ernannt ^ den König zum Chef des 10. preuß.
.Ziments . Am heutigen Markttage begaben sich
ser und der König auf den Marktplatz, wo die
welche gekommen waren , um ihre Erzeugnisse zu

J, den Wagen sogleich umringten . Die beiden
: unterhielten sich mit den Landleuten längere Zeit,
üg ernannte Kaiser Wilhelm zum Chef des 10.
ieregiments. Nach dem Frühstück aus der deutschen
chaft begab sich der deutsche Kaiser nach dem könig-
chloß Sitniakovo  am Fuße des Rile -Berges,
lie Gäste morgen nach der Front  abreisen.

an Jline war vorsichtig — ah, so vorsichtig 'Die
schikanösen Vorschriften, die Gouverneur Puschkin

, mn Handel nnd Verkehr und städtisches Leben nach
Willen zu regulieren, befolgte er in grimmiger Pünkt-
bis auf den letzten Buchstaben, so drückend und unge-
' auch sein mochten. Me immerzu wachsenden Steuern

er ohne Murren , aber nicht allzu prompt, al& ob
schwer fiele, das Geld aufzutreiben. Am öffentlichen

Mpn er keinen Anteil und lebte nur in seiner Schmiede
-seinem Heim? er tauchte unter in bescheidener Mittel-

Seiner Ruhe ganz sicher war er freilich nie, wie
Mann sein konnte, solange«Paschkin in Irkutsk regierte,
var niemand. Viele, die es nicht fertig brachten,

£ Wärt und jede Handlung dreimal zu überlegen, ehe
jtt und handelten, wie der junge Schmied, litten
"nter der eisernen Faust des «Gouverneurs.
^nner bissen die Zähne zusammen in ohnmächtiger

sie nur Paschkins Namen hörten , und das Blut
ihren Adern, wenn eine -Ungerechtigkeit der andern

-aber die meisten duckten sich und schwiegen. Den
die nicht immer zu schweigen verstanden, erging es

.̂ koff, der Fellhändler , wagte einmal , sehr unrluger-
Rat zu konstatieren, daß der Baikalsee im Sinne

J Schiffahrt keine direkte Verbindung mit dem
Mbe, wie der Gouverneur angenommen Hatte, und
Deshalb zwecklos sei, den Handel der Provinz Jr-
r*  jener Richtung hin ausdehnen zu wollen. Polikofs
Venbei bemerkt, vollkommen recht. Die Frage der
--e-Schiffahrt war außerordentlich wichtig für die Zr-
-Industrie. Immerhin wäre es für Polikofs klüger
y len Mund zu halten , denn -er hatte ach-t Kinder,

Frau war vor kurzem gestorben,
rttausende von Rubeln gehen verloren , wenn
gliche Idee verfolgt wird !" behauptete Polikofs.

Du bildest dir also ein, -den Baikalsee zu kennen,"
Paschkin. „Du kennst ihn nicht, mein Sohn . Doch
.men sollst du ihn nach Herzenslust. Auf dom Bai-

plft du leben von nun -an. Auf seinen Wassern.
Boot. Erwische ich dich dabei, daß du auch nur

W ans Ufer setzst, so lasse ich dir diesen Fuß ab-
Wuf dem Baikalsee sollst du leben und sterben!!"
^ war Paschkin, wie er leibte und lebte, denn nichts
-chin mehr Freude , als die Strafe dem Vergehen itt

Klugheit genau anzupassen.
A ßeis, in eisigem Schrecken saßen die übrigen Räte
l ^off jedoch, der einst so Vorsichtige und Bescheidene,
E^»tveifelt im Unglück und schleuderte dem Gouver-
> * Worte ins Gesicht, wie es Männer manchmal tun,
Ekeine Hoffnung mehr haben im Leben.
' ich pir die Wahrheit sagte," schrie er, „sendest du.

S o f i a , 12. Okt. (W.B.) Meldung der Agence Bul¬
gare. Der Kaiser  besuchte das Dorf Bojau , wo er durch
den Direktor des Nationalnmseums empfangen wurde, der
ihm die historischen Sehenswürdigkeiten der alten bulgari¬
schen Kirche erklärte, in deren Hof sich das Grab der
Königin Eleonore befindet. Auf der Rückkehr besuchte der
Kaiser die neue, noch nicht geweihte großartige Kathe¬
drale der Heiligen Cyrill und Methodius . Der Kaiser ver¬
lieh u. a. den Orden vom Schwarzen Adler dem Minister¬
präsidenten Radoslawow. den Orden Pour le mstite dem
General der Infanterie Todoroff, Kommandanten der zwei¬
ten Armee.

Bor einem Generalstreik in der Schweiz?
Bafel, li.  Okt . Wie man erfährt, erwägt die sozial¬

demokratische Partei  der Stadt Bern  die Frage
des Generalstreiks -im ganzen Gebiet der Schweiz, zu
dem auch die Eisenbahnen  gewonnen werden foNen.

Aegypten.
K'a i r o , 12. Okt. Da die Nachfolge des K h e d i v e n

Hussein Ke mal  von seinem Sohne Kemal Eddin zu¬
rückgewiesen worden war , so bestieg Prinz Ahmed Fuad,
der ' Bruder des Verstorbenen, den Thron  unter dem
Namen Fuad I.

Die schwedische Regierungskrise.
Stockholm,  13 . Okt. Zn der schwedischen Kabinetts¬

krise ist bis jetzt keine Aenderung eingeireten. Täglich finden
eingehende Parteiberatungen statt. Me Aussichten des Zu¬
standekommens eines Koalitionsministeriums  güten
noch immer als schwach. Unter den Namen, die für den
Posten des Ministers des Aeußern in einem freisinnigen Ka¬
binett in Betracht kommeg, nennt man den früheren Minister
des Innern v. Shdvw  und den schwedischen Gesandten in
Kristianm Frhr. p. Ramel.

Die sozialistischen Besprechungen in Stockholm.
S t o ckh o l m , 13. Okt. In S t o ckh o l m traf das frühere

österreichische Reichsratsmitglied P i s c e l alias Pischel ein,
um dem hiesigen holländisch-skandinavischen Ausschuß die
Wünsche der italienischen Irr  e de nt  a vorzutragen.
Pischel, der nach Kriegsausbruch von Rovereto nach Italien
geflohen war und dort zusammen mit dem inzwischen wegen
Hochverrats Hingerichteten früheren Reichsratsmitgiied Bat-
tisti  eine lebhafte politische Tätigkeit entfaltete , begab
fick nach Stockholm mit Billigung derselben italienischen
Regierung , die bis jetzt den rein italienischen Sozialisten
hartnäckig die Pässe verweigert. Nach „Stockholms Tid-
ningen" sprach sich Pischel für eine Internationali¬
st er ung Triests  unter der Bedingung der Abtretung
Istriens  an Italien und eine provinziale Selbstverwaltung
des Trentinos  aus . Die hiesigen Konferenzkreise be¬
trachten diese Aeutzerungen als private Meinungen Pischels,
da dieser, obwohl er ein früheres Mitglied der österreichischen
Sozialistensraktion ist, weder einen Auftrag seiner engeren
Landsleute noch der italienischen Sozialistenparteien nach¬
zuweisen vermag. — Aus Petersburg traf ebenfalls zwecks
Fühlungnahme mit dem hiesigen Konferenzausschutz der
rumänische Sozialist und Kriegsgegner Rakowski  ein , der
bis jetzt infolge mehrfacher diplomatischer Eingriffe der

- Jassher Regierung , zuletzt noch durch einen von Kornilow
ausgestellten Haftbefehl, gehindert worden war , Rußland
zu verlassen. Rakowski war bekanntlich am 1. Mai von
revolutionären russischen Truppen , die die gesamte ru¬
mänische Garnison in Jassh , 15 000 Mann , zeitweilig ge¬
fangen nahmen, aus dem Gefängnis befreit worden. Wie
es heißt, habe die rumänische Regierung , die die alten reak¬
tionären Tendenzen vollkommen beibehalten habe, diesen
Schimpf niemals vergessen. Den Zustand in Rumä¬
nien  bezeichnete Rakowski als den vollständiger Auflösung.
Das Land sei militärisch besiegt und wirtschaftlich ruiniert.
Tie Sterblichkeitsztffer der an Hunger und «Epidemien Um-
gekommenen sei ungeheuer, in Rumänien sterben 80 Proz.
Thphuspatienten gegen 2 Proz . in Rußland . Als Ziel
seiner Partei bezeichnete Rakowski eine Bundesrepu¬
blik aller Balkan st aaten  neben einem demokrati¬
sierten Oesterreich-Ungarn , wo jedes Volk künftig das Recht
haben müsse, sich eine eigens Verfassung zu wählen.

mich in den Tod ! Du bist wahrhaftig der Teufel ! Die
Leute haben ganz recht, wenn sie dich einen Teufel nennen !"

„Einen Teufel heißen sie mich?" stürmte Paschkin. „Ah,
wenn ich nur ihre Rücken unter der Knute hätte ! Mer ich
habe den deinen, mein Freund , und du sollst für sie alle
bezahlen !"

Am nächsten Tag wurde Polikofs, den Rücken zerfetzt mit
Knutenhieben, nach dem Baikalsee transportiert — in einer
sorgfältig mit Stroh ausgepolsterten Telega, damit er ja
nicht sterbe auf dem Weg, denn das wäre viel besser für ihn
gewesen.

Ein andermal wurde Wolnoff, der Krämer , ein wohl¬
genährter Mann von rundlichem Aussehen, vor den Gou¬
verneur zitiert , weil er schimpfend geklagt hatte , es würde
nicht lange dauern , so müßten die Männer von Irkutsk von
Brot und Wasser leben, ginge es so weiter mtt den Stenern!
Das war zu Paschkins Ohren gekommen.

„Du fürchtest also, von Wasser. und Brot leben zu müssen,
du dickbäuchiger Lump!" knurrte Paschkin. „Du fürchtest zu
leicht und zu viel, mein Freund . Du lebst zu gut, mein Sohn,
und bist allzu verwöhnt ! Du fürchtest Wasser und Brot , eh?
Nun, einen Monat lang sollst du eingesperrt werden bei
Wasser' und Brot , nnd sollte das nicht genügen, um dich
schlank zu machen und dir das überflüssige Fürchten ahzu-
gewöhnen, so legen wir noch einen Monat zu, mein Freund !"

Und der arme fette Wolnoff kam wirklich hinter Schloß
und Riegel, und man ließ ihn -so hungern , daß er in einem
einzigen Monat schlank wurde wie ein Gardeleutnant . Die
Kur war erfolgreiche. Allerdings starb Wolnoff sechs Mo¬
nate später.

Durch solche kleine Teufeleien lichteten sich fortwährend
die Reihen der Räte des Gouverneurs . Paschkin pfiff auf
seine Räte. Am liebsten hätte er sie alle davongejagt, wenn
nicht die Gesetze des Landes einen Gouvernementsrat ge¬
fordert hätten . Räte also mußte er zwar haben, doch nach
seiner Pfeife sollten sie tanzen . Wer nicht parierte , .der
— nun , dem passierte etwas Unangenehmes! So waren
immer Ratsstellen frei, und die Männer? von Irkutsk fürch¬
teten dieses Ehrenamt , wie die Pest und klügelten sich«alle
möglichen Kniffe und Manöver aus , um ja nicht so hoch ge¬
ehrt zu werden. Pfiff Paschkin auf seine Räte , so pfiffen
andererseits die Männer Von Zrkutsk auf politische Ehren!

Das war nun nicht gerade heroisch und sah aus wie be¬
dauerliche Indolenz . Doch die Männer von Irkutsk waren
nur ganz gewöhnliche Männer , deren Interessen sich darauf
konzentrierten, für Weib und Familie zu sorgen, so gut es
ging ; höchst einfache Männer ohnx besondere Intelligenz,
deren politisches Glaubensbekenntnis darauf hinauslief , daß
sie möglichst in Ruhe gelassen sein woUten. Ihren Frieden
wollten sie haben. So wurden sie zu Puppen Paschkins,
diese einfachen Männer . . . (Forts, folgt.)

England bereitet Holland neue Schwierigkeiten.
Amsterdam,  12 . Oktober. Vor vier Tagen teilt der

Telegraaf mit, die englische Regierung habe an die nieder¬
ländische eine 4tote wegen der holländischen Sand - und Kies-
aussuhr nach Belgien gerichtet. Mefe Ausfuhr sei zeitweilig
unterbrochen gewesen nnd, um eine Wiederaufnahme zu ver¬
hindern, drohe die Mte Vergeltungsmaßregeln des Verbandes
für den Fall an , daß die niederländische Regierung sie wieder
zulasten Mte . Me englische Regierung begründe ihr Vor-,

, gehen mit dem Hinweis, daß dieser,Kies und dieser Sand ge-] leg entlief*auch bei der Anlage von«Schützengräben nnd sonstigen
, Verteidigungsanlagen an der deutschen Front in Belgien
l und Nordfrankreich verwandt würden. Ter Telegraaf fügte
; hinzu, der holländische Minister des Aeußern habe schon auf
I diese Note eine Antwort abgeschickt,, die jetzt in London geprüft\ würde. Me Angaben des Pevbandsblattes werden heute vom
\ Handelsblad in einigen Punkten berichtigt. Danach handelt
! es sich nicht um Einfuhr, sondern um Durchfuhr, nnd zwar
? um die Durchfuhr hon Sand und Kies von 'Deutschland über
i die holländischen Wasserwege nach Belgien nnd umgekehrt von
I Metallen von Belgien Ms demselben Wege nach Deutschland.
' Die englische Regierung macht geltend, daß in der Zulassung
i dieser Durchfuhr eine unnentrale Begünstigung. Deutschlands\ liege, da es sich beide Male um militärische Vorräte handle,
f Die holländische Regierung dagegen verweist auf die Rhein-
* schiffahrtsakte, die freien Verkehr auf den holländischen Ge-
: wüstem fordert. Was die -aus Belgien kommenden Metalle
1 angeht , so hatte Holland ihre Durchfuhr eine Zeitlang ganz

verboten, machte aber dann eine berechtigte Ausnahme für
, die aus deutschen  Erzen in belgischen Hütten erzeugten
' Metalle. Ter aus Deutschland stammende Sand nnd Kies
' wird in Belgien nur zur Zustandhaltung der Straßen und
, Wege benutzt, was von holländischen Beauftragten mehrfach
f festgestellt und nachgeprüft worden ist. Gegen solche völkerrecht-
^ lich erlaubte Durchfuhr einznfchreiten, weigert sich die hollän-
f dische Regiemng Um den holländischen Widerstand gegen
^ die englischen Fordemngen zu brechen, hat inzwischen Eng-
! land ein besonderes Dmckmittel gegen das neutrale Land an-

’i geordnet. Es verbietet jeden kommerziellen Tclegrammvcr-
! kehr zwischen Holland und England, bis die niederländische Re-
; gierung der oben näher bezeichneten Durchfuhr von Teutschlanv-
' nach Belgien und umgekehP ein Ende macht. — Man wird ver-
! geblich nach einem gebührend kennzeichnend und doch noch höf-
« lichen Worte suchen für dieses Vorgehen Englands gegen «ine
' Regierung, die sich im Gegensatz zu einem Teil der Presse wirk-
‘ licher Neutralität befleißigt. Daß man die Regierung aus
' dem Umwege über die Kaufleute nnd Bankhäuser lleinzu-

kriegen sucht, ist jedenfalls neuartig ; die Stockung des Han¬
delsverkehrs soll die Vertreter des Handöls gegen ihre« Re-
giemng anfbringen und diese so geneigter machen, unter das
englische Joch zu kriechen. Man darf -neugierig sein, ob dre
Amsterdanier Preste jetzt ein kräfttges Wort ' des Wider,pmchs
gegen England finden wird. ,

Tie Grenzen der amerikanischen Hilfeleistung.
Berlin,  13 . Okwder. Me New Jorker Saturdah Eve-

' ning Post vom!22. September; sagt in einer Besprechung der
l Grenzen der amerikanischen Hilfeleistung, das folgende: Für
‘ jeden amerikanischen Soldaten in Frankreich- ist ein Schiffs-
| raum von mindestens fiinf Tonnen nötig. Diese Schiffsranm-\ zahl schließt6ie Beförderung der Ernährung, Bekleidung
- und Bewaffnung ein, und sieht auch den Transport eines Er¬

satzmannes für den Fall einer Verwundung vor. Hiernach
« würde die Unterhaltung einer Armee von einer Million Mann
I tu Europa die Verfügung über einen Schiffsraum von fünf
^ Millionen Tonnen zur Voraussetzung haben. Es fragt sich nun.

wie ein Schiffsladeraum in solcher Höhe aufgebracht werden
- soll. Während im 'Jahre 1913 auf den britischen Werst-nf noch Schiss? von zusammen zwei Millionen Wonnen für die
- Handelsmarine neu gebaut wurden, ging diese Zahl in den
: beiden Jahren 1915 nnd 1916 auf insgesamt 1250 000 Donnen

zurück Es wird damit gerechnet, daß nur England in diesem
! Jahre zwei Millionen und im nächsten Zähre drei Millionen
ÜTonnen Neubauten Herstellen kann, während die amerikan'.sch-en
k Werften in der Zeit von Zuni «1917, bis Ende 1918 Schiffe von

zusammen drei Millionen Tonnen liefern sollen. Diesen Neu¬
bauten steht nun der Unterseebootkriegm!tt seinen Wirkungen
gegenüber, und wenn auch die bedrohlichen Berlustziffern des
Apllls bisher nicht mehr erreicht worden sinh, so müßten die
Erfolge der Unterseeboote doch noch sehr -viel geringer wer¬
den, che man mit einer wirklichen Zunahme der Gesamtton¬
nage vor der zweiten Hälfte 1918 -rechnen kann. 1 Million
Soldaten, womit zunächst die Grenze der militärischen Hilft,
leistnng Amerikas erreicht sein würde, bilden im gegenwär¬
tigen Kriege einen nicht allzu bedeutenden Faktor. Es wird
daher unter den gegenwärtigen Umständen wohl noch ein
längerer Zeitraum vergehen,, ehe die Amerikaner imstande sind,
in Europa entscheidend einzngreiftn.

Was im „freie « " Amerika heute möglich ist.
Auf dem Umwege über das' neutrale Ausland wird be¬

richtet, daß !in einer Reihe von Orten in den Vereinigten
Staaten von den militärisch organisierten Bürgergardstten
unter Mitwirkung der Zivilbehörden Gewalttätigkeiten
gegen die Arbeiterschaft  austzeübt werden, die ein

»merkwürdiges Licht aus die Zustände in dem „freien, demo¬
kratischen" Amerika werfen. In den Grubenbeztrken von
Arizona und Montana brachen kürzlich Streiks aus . Wie
insbesondere „Socialdemokraten" meldet, haben die ameri->
kanischen Behörden diese Bewegung mit unerhörten Mitteln
zu unterdrücken versucht. In zwei Ortschaften Arizonas, in
Zerome und Bisbee, wurden viele Hunderte von Gewerk¬
schafts-Mitgliedern von Büvgerg!ardisten verhaftet und nach
der Eisenbahnstation gebavcht, von wo man sie in Viehwagen
aus der Stadt hinausschasste. Die Reise ging über Colum-
bus, New-Mexiko nach einem kleinen Platz draußen in der
Sandwüste, wo die Unglücklichen in eine Viehhürde getckebeni
wurden. Später befröderte man sie nach Eolnmbus zurück
wo sie unter Mttärischer Bewachung festgehalten werden.
Bezeichnend für die Lage ist» daß das Militär in 'Arizona
versucht hat, eine Telegrammzensur in diesem Staate etnzu»
führen, offenbar pm die an den streikenden Arbeitern began¬
genen Schändlichkeiten der Oeffentlichkeitvorzuenthalten. Der
amerikanischen Regierung sind die unerhörten Vorgänge schließ¬
lich doch zu Ohren gekommen, ihre Stellungnahme ist in-
desten nicht recht klar. Der Khiegsmintster Baker hat zwar
einen General beauftragt, 'zu untersuchen, wie es sich mit den
Verschickungen verhält. Im Grunde aber steht die Regierung
auf der Seite der Gegner der Arbeiterschaft, penn gleichzeitig
ist von demselben Kriegsminister der Befehl erlassen worden,
die Stteikbewegungen zu unterdrücken, ein Befehl, der doch
nur von denselben militärischen Stellen des Staates «Ari¬
zona ausgeführt werden kann, denen die erwähnten Schänd¬
lichkeiten zur Last gelegt werden. Und ausgerechnet dieses
Land fühlt sich berufen, den Völkern Europas die „Frei¬
heit" zu bringen!

Unsere deutschen Arbeiter dürsten sich bedanken, ihre Lag«
mir der ihrer Genossen im „steten, demokrattschen" Amerika
zu vertauschen.



Bern , 13. Okt. (W.B .) Die italienische Presse meldet:
Der Mgeorvnete Bignami ist zum Unter st aatS-
fekretär für Waffett und Munition ernannt
worden . — Die erste selbständige Bilanz des Mu-
uitionsministeriums für Juli und August weist
Zahlungen Von 64 bezw. 50 Millionen Lire auf , während
das Kriegsminifferium in denselben Monaten 744 bezw.
1038 Millionen Lire verausgabte.

Kopenhagen,  12 . Okt. Wie „Berlingske Tidende"
mitteilt , ist die dänische Textilindustrie  durch Mangel
an Baumwolle äußerst bedroht . Wahrscheinlich ! steht die
Einstellung  der Spinnereibetriebe nahe bevor . Etwa
12000 Arbeiter würden dann einen unerfreulichen Zuwachs
zu der bereits unverhältnismäßig großen Anzahl von Ar¬
beitslosen bilden.

Haag,  13 . Okt. Die „Times " meldet aus Mexiko,
daß große Arbeiter schwierigkeiten  bei den Pe¬
troleumgesellschaften in Mexiko- Cith eingetreten seien.

bar noch vorhandenen Helfershelfern sich nach Groß - Rech¬
te  n b a ch gewendet zu haben , wo sie in sechs Häuser «>n-
brachen und Butter , Eier , Käse, Rauchfleisch nsw. m' tgehen
hießen . Ihr Eindringen in diese Häuser geschah überall durch
die Kellerlöcher. Da noch mehr derartige .Einbrüche -zu be¬
fürchten sind, sei zur Aufmerksamkeit aufgefordert.

Mainz - Kastell,  14 . Okt. 16 Stallhasen gestohlen wur¬
den einem Arbeiter nachts aus der Hasenfarm an der Wies-
badenerstraße . Einige der Tiere waren gleich am Platze ge¬
schlachtet worden . I

Mannheim,  14 . Okt. Bei der im Aufträge der Behörde
bvrgenommenen fortgesetzten Bahnkontrolle hat man einen
,,Hamster " ertappt , der 11 000 Eier gesammelt hatte.

fraiifn, nicht Hemde« rG,
werden gebeten sich innerhalb der nächste»
Frl . Kwurmghaos , Wtlhelmsplatz9,
zu melden.

Vaterl. Frauenverein Zweigvereia
Dillenburg, den 15. Oktober 1917.

f
eiitqesandt. !

Lokales und Provinzielles»
— Nur noch wenige Tage  besteht die Möglichkeit

der Zeichnung auf die 7. Kriegsanleihe . Es wäre für
jeden Deutschen ein nicht gutzumachender Fehler , wenn er
versäumen würde , sein Geld dem Vaterlande vertrauens¬
voll zu leihen . Immer müßte er sich bei einem großen
Erfolge beschämt gestehen : „Und du warst nicht dabei , dn
darfst dir keinen Anteil daran zuschreiben ." Deutschland
aber braucht erfolgreiche Schlachten , denn es will den ehren¬
vollen Frieden . Möge jeder beweisen , daß er als Deut¬
scher fühlt und denkt, möge keiner sein Vaterland in dieser
schweren ernsten Zeit im Stiche . lassen , sondern möge viel¬
mehr jeder freudig sein Geld hingeben zum Wöhle des Vater¬
landes , zuin Erreichen eines endgültigen Friedens.

— F a h r p r e i s e r h ö h u n g. lieber die Taxe  der
Erhöhung der Fahrpreise , die am 18 . d ss . Mts.  in Kraft
tritt , siehe das Inserat der heutigen Nummer.

— Auszeichnung.  Musketier Bernhard Weth  von
hier , Zt . verwundet in einem Kriegslazarett , wurde am
27. Sept . mit dem Eisernen Kreuz  2 . Kl. ausgezeichnet.

— SPätereVerwendungvon Kriegsanleihe.
Don allgemeiner Bedeutung für Besitzer von Kriegsanleihe
ist ein Bescheid, den der StaatsMretär des Reichsschatzamtes
aus Anlaß eines Einzelsalles kürzlich erteilt hat : „Bei Frie-
deusschlutz wird die Heeresverwaltung voraussichtlich in der
Lage sein, aus ihren Bestünden Materialien aller Art:
Pferde , Fuhriverke , Geschirre , Geräte usw. käuflich abzu¬
geben . Um den Interessenten .die Zahlung zu erleichtere
ist in Aussicht genommen , auf Wunsch der Käufer die Be¬
zahlung durch Hingabe von Schuldverschreibungen und Schatz-
müveisungen bei verschiedenen deutschen Kriegsanleihen zu¬
zulassen . Ob Hie Kriegsanleihe zum Nennwert oder zum
Ausgabekurs dabei verrechnet werden wird , wird seiner¬
zeit zu entscheiden sein."

— Kaninchenzucht  kann bis in den Winter hinein
gerade jetzt noch mit gutem Erfolge betrieben werden . Tie
Gemüseabfälle sind augenblicklich besonders reichlich vor¬
handen , und es ist wirklich schade, daß sie ungenutzt aus
den Kehrichthaufen wandern sollen . Um die Tiere vor Wit¬
terungseinflüssen zu schützen, sollte mau sie allerdings gegen
Ende des .Monats in einen Stall , oder , wo ein solcher nicht
vorhandeir ist, in den Hauskeller verbringen . Macht sich
in letzterem der mit der Kaninchenzucht verbundene übele
Geruch bemerkbar , so kann dem abgeholfen werden , indem
man für häufiges Reinigen des Fußbodens sorgt und hin
und wieder dem zum Aufwaschen benutzten Wasser einen
Teelöffel voll Kreolin züsetzt, wodurch jeder unangenehme
Geruch radikal beseitigt wird . Beim Verfüttern der Ge-
müseabsälle achte man nach wie vor darauf , daß die Tiere
diese in nicht nassem Zustande erhalten , weil sonst Durchfälle
Eintreten , an denen die Zucht zugrunde geht.

— T a b a k e r s a tz. ; Infolge unserer Absperrung vom
Weltverkehr hat auch der Tabak begonnen , ernstlich knapp
zu werden . Hand in Hand damit ging naturgemäß die
Verteuerung der noch vorhandenen geringen Mengen . Un¬
sere Tabakindustrie mußte deshalb rechtzeitig daran den¬
ken, Ersatz zu schaffen, was ihr auch verhältnismäßig gut
gelungen ist. Was gegenwärtig unter der Firma „Tabak¬
ersatz" in den Händel gebracht wird , ist eine Mischung
heimischer Kräuter , deren Duft und Geschmack garnicht so
übe ! ist. — Viele Raucher haben der Sparsamkeit halber jedoch
schon im Frieden ihr Pfeifengut selbst mit heimischen Zu¬
sätzen gestreckt und dieses Verfahren kann auch gegenwärtig
bestens empfohlen werden . Am geeignetsten find trockene
Rösenblätter , Waldmeisterkraut und das Laub der Naß-
bäume . Jeder Rancher wird bald herausfinden , welche Mi¬
schung dieser Ersatzstoffe mit echtem Tabak und in welchem
Verhältnis seinem Geschmack am besten zusagt . Und sollte
nach und nach der lichte Tabak noch seltener nnd spär¬
licher werden als bisher — nun , so fügen wir uns eben
ins Unvermeidliche nnd werden der Not gehorchend auch
einmal für eine Zeit Nichtraucher . Unsere Hausfrauen wer¬
den überhaupt ohnehin nach und nach ihre Freude an uns
Musterehemännern haben : Bier nnd Cognac haben wir uns
bereits verkneifen gelernt und der Tabak ' wird nächstens
folgen . — — •

— Wie steht es mit unseren Salzvorräten?
Von einzelnen Kriegsamtsstellen waren Erhebungen darüber
veranstaltet worden, ob es sich im Interesse der dringend ge¬
botenen Kohlenersparnis empfehlen würde , den Betrieb der
Salinen einzuschränken und! den Salzbedarf in entsprechend
vermehrtem Maße aus den Steinsalzwerken zu decken. _Bei
einer Besprechung ergab sich, daß eine Einschränkung der Über¬
all im Reich Perteilten Salinen frachtlich ungünstig wirken
würde , daß das Siedesalz für gewisse Zwecke nur schwer öder
gar nicht zu entbehren ist, und daß es fraglich ist, vb die Stein¬
salzbergwerke überhaupt in der Lage sein würden , ohne Ge¬
fährdung der Erzeugung an Düngesalzen den etwaigen Aus¬
fall an Siedesalz zu decken. Auch würde eine Ersparnis
an Kohlen d urch die fragliche Umstellung nach Lage der Ver¬
hältnisse nicht erzielt werden können. Zwischen den maß¬
gebenden Stellen ergab sich deshalb ein Einverständnis darüber,
daß davon a bgesehen werden soll, die Salinenbetriebe zu¬
gunsten der Stcinsalzwerke . einzuschränken. Es kann also von
Salzmangel sticht die Rede sein. Die Angst davor hatte
aber die Salzhamster schon wieder ans die Beine gebracht.

Flammersbach,  14 . Oft . Der Spar - und Taclehns-
kassen-Verein von hier zeichnete zur 7. Kriegsanleihe 3000 Mk.

Nassau. Auf dem Güterbahnhof stießen Freitag früh
zwei Lokomotiven auf emen Güterzug . Mehrere Wagen wur¬
den erheblich beschädigt, wöbe' wertvolle Güter verloren
gingen . Personen wurden nicht verletzt. , '

Wetzlar. Ein dreister Einbruch  wurde in der Nacht
■taut 10. auf den 11. Oktober vuf dem Hofgut Büblings¬
hausen versucht. Der Einbrecher geriet in das Schlafzimmer
des Herrn Helm, welcher erwachte und den Eindringling am
Kragen faßte. Doch gelang es' ihm noch, sich loszureißen und
zu entkommen. Von da scheint der Bursche mit seinen offen-

„Der Unterzeichnete teilt hierdurch mit , daß auf Grund
der Bundesratsbekanntmachnngen vom 23. Juli und 23. Sep¬
tember 1915 andern Orts viele Straffälle wegen übermäßiger
Preissteigerung , Zurückhaltung und Unzuverlässigke' t zur Ab¬
urteilung gelangt find. Damit ist manches erreicht worden
und dürfte auch namentlich in hiesiger Gegend, die in Bezug
der Preise für alle Produkte des täglichen Lebensbedarfs auf
der höchsten Stufe steht entgegengetreten werden . Zum durch¬
schlagenden Erfolge bedarf es der Mitarbeit der Bevölkerung,
jedoch nicht mit namenlosen Anzeigen , sondern mit eigenem
persönlichem Eintreten für die im öffentlichen Interesse fort¬
gesetzt laut werdenden Klagen.

König  U „ F >Gend.-Wachtm.
(Anzeigen dieser Art werden zu jeder Zeit von jedem

Gendarmerie -Wachtmeister angenommen .)
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zu müssen, gewährt in vorteilhafter Weis?

LÄsMlchk-Nttß-hnm,
der

Gchan FkbkWiinjifjkWW

»gäbe
«ahme
pgspr,
gerlohi
mm  ettd
träger

taten
«erbeut!

auf Gegenseitigkeit.

Keütttkr: Carl(nnl , Konirovtsr, M
| Carl LdMlb Weder, Klüger.

Letzte tlacbricbten.
Berlin , 15. Okt. (TU .) (T.U. Amtlich.) Durch die

Tätigkeit unserer U-Boote auf dem nördlichen Kriegsschau¬
platz wurden wiederum

16 000 Bruttoregistertonnen
versenkt . Unter den vernichteten Schiffen befanden sich 1
italienischer bewaffneter Dampfer und eine große Bark , die
Stacheldraht und Oel für Le Havre geladen hatte.

Der Chef des AdmiralstabeS der Marine.
Lugano , 15. Okt. (T.U.) Tie Meldung von der Lan¬

dung auf Oesel und Tagee hat in den Ententeländern einen
starken Eindruck hervorgerufen . Corriere della Sera be¬
tont , daß damit die Deutschen ganz unbestritten die Herr¬
schaft über den Golf von Riga gewonnen haben und hofft,
daß es der russischen Flotte gelungen sein werde , sich recht¬
zeitig zurückznziehen.

Pelzwaren.
Größte Auswahl. Billige Preis;"

Rudolf Beck &p,
Stagen , Marburgerstraße 10-

Leere€i$en!H$$err

zu kaufen gesucht. Angabe der Größe nebst

8. H, Sondheim, Giesse
Für den Textteil verantwortlich : Dr . E . Troß.

Die vorschriftsmäßigen, seit 1. April gültigen
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1. Dierstag , 16. Oktober

Butter auf Abschnitt 11 der
Fettkarten in nachstehender
Reihenfolge.:
Nr. V—300 ö. 8—9 vm.

„ 301—600 v. 9—10 „
„ 601—9üOd. 10- 11 „
„ 901- Schl. V. 11— 12„
2. Douuerstaq , 18. Okt.

Graup « aus Abschnitt 45
der Leve.tsmittelkarten.

3'. Freitag , 19. Oktober
Epppeneinlageu auf Ab-
schtnt 46 der Lebensmittel¬
karten.
4. Him-eer-, Peeifelbeer-,
Pflaumen-Marmelade und

Kaffee-Ersatz ohne Karten.
D llcnburg, 15. Okt. 1917.

Der Magistrat.

Eine schwere bunte

Mali,
hochträch ig, zu verkaufen bei

Wilhelm Aug. Gail II,
Nanzenbach.

WkrtMer Fchtkst
Ausgangs • November zum
4. mal kalbend, steht zu
verka-fen bei

Carl Nickel,
Nanzenbach.

Wiedersehn war seine und unsere Hoffnung.

P ötzlich und unerwartet erhieltent
die schmerzttche Nachricht, daß unser!ie!
uniergeßlicher Sohn. Bruderu. Shwigei

ßkMikr August Ben>
im aktii. Feld-Art-Rgt. Nr. 25

im blühenden Alter von noch nicht 19 Jahm
am 28. September nach Gottes u;icrfo:jd)Ud|!ii
Ratschluß sein Leben für das Vaterland geopfert ha!

Die tbftra êvudea Glteru
und Geschwister:

Bergebersbach. Östlicher und Westlich!
Kriegsschauplatz, d.n 14. Ostober 1917.

\ Acker
von etwa 50 Ruten zu
pachten gesicht.

»Näheres Geschäftsstelle.
Tägl . Mt zu Versionen. Näh.

bis W iin Prosp. Joh . H.

Geräumiger, trockener

LkLgeetMAM,
für einen größeren Posten
Druckpapier für bald gesucht.

Trnck-rei A. Ritter.

Jung und einfach war lein Leben,
treu und fleißig seine Hand,
und so wollt er weiter streben,
muß nun ruh'n in Feindesland.
Wie h'st Du wohl in letzter Stunde
Gesehnt dich nach dem Eaernherm;
nun ruhe sanft, Du lieber, guter,
0 braver Sohn , geliebter Bruder,
sollst nie von uns vergehen fehl.
Dre Tode stunde schlug zu früh,
doch Gott der Herr bestimmte sie.

Psalm 126 B rs 5. 6.

Wichtze i« Sch«!! und(flinp-tlü
Bom 18. Ostober 1917 an tobb auf den Strecken der deutschen

bis auf weiteres bei Benutz ng von Schnellzüge» zu dem tarifmäßigen Schief
preis eine Er ä̂nzungsgebühr erhoben. *

Ste bet«gt bei einem
Fahrpreis bis zu 5 M.

über 5 bis 10 „

Schultz, Adresscnverlag, Eöin495.
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Deutsch

Fräulein
mit gutem Schulzeugnis
aus braver Familie
Lt ÜUHC8fe. ßMtor.

Anu. sin» zu richten unt.
W.'C. 3342 an d. Geschaftsst.

Witt Midchtll
sucht Stellung als Schreib¬
gehilfin auf einem Büro.

Ätaheres Geschäftsstelle.
Dieustmädchett

soiort gelocht 3601
Gasthaus zum Deutschen

Hau».
Schön möbliertes

Zimmer*
mit voller Pension zu ver¬
mieten. Näheres durch die
Geschäftsstelle. 3623

und so weiter um je 10 M. steigend.
Tie Ergänzungszebühr wird durch Ausgabe von besonderen Ergänzu"

erhoben. ' —r
Dir in den Allgemeinen Ausf'ührunzsbesttmmungen6 IV, V und

E. V. 0 . im deutschen Eisenbahn-Perso-en- und Gepäckt rif Teil I für
a) Fahrten zu wiff nschuftiichen und belehrenden Zwecken, für Schulfahrten

Fahrten mach und von Ferienkolonien, J 1
b)  Stipendiaten des Deutschen Museuuts von Meisterwerken der Natur»

und Technk in München,
0) Fahrten rnt Interesse der Jugendpfl ge £ m

vorgesehene Fahrpretserwäßigung wird vom 1. Oktober ds. Js . an für Schueüi
mehr gewährt. ,

Die für den Monat Oktober 1917 ausgefertigtrn Monats- und M»«
karten sind von der Ergänzungsgebührbefreit. Vom 1. November 1917 werde«,
preußisch-hessischen Skaatsdahnen2 Arien von Monatskarten ausgegrben, l'fZ
Personenjüge zum bisherigen Peeise und solche- für Tchnrll.üge unter Zuschuß'
v. H. des bisherigen Preises. Die nur für Personenzüge ousgeirellmnM«"
dürfen in Schnellzügen nur benutzt werden̂ gegen Lösung einer Ergänzungsk«W
betreffende Fuhrt.

Die Bestimmungen über die Ausgabe von Schnellzugzuschlagkarten ote»
rührt.

Vom 18. Oktober 1917 au gelten alle E.lzüLe als zuschlb
Schnellzug ". /

Nähxre Auskunft erteilen die Fahrkartenausgabenund Auskunftsftellem
Fraukfart (Main), den 14, Oktober 1917.

Königliche Eisenbnhn-Lirektio^
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' ? ! ^ „klein, diesmal zeichne ich Keine Kriegsanleihe", sagen
* die gescheiten Leute, Alle die bisherigen sechs haben das

llriegsende nicht herbeigeführt. Gerade deshalb, weil wir
gezeichnet haben, geht der Krieg weiter und verschlingt Gut
und Blut . Längst wäre er zu Ende, ohne diese Ewigen
Mnegsanleihen."

Und nun gar der Rerger mit den vielen Verordnungen
und Beschränkungen, und die Beschlagnahmungen nehmen
kein Ende, vielleicht hat der Wilson in Amerika doch recht,
wir wollen demokratische Zustände haben, wollen uns selbst
regieren. Dann behalten wir unser schönes Geld im Kasten
und brauchen kein Stück Papier dafür zu kaufen. Kommt
setzt bei der neuen Kriegsanleihe nichts Rechtes heraus , dann
mutz die Regierung Frieden schließen, und es kommt wieder
kuhe und Behaglichkeit ins Land."
l- Ruch  Herr Llopd George über dem Kanal , und Herr

Dilson über dpm großen Teiche hören durch ihre Spione
diese klugen Leute- und Herr Llopd George ruft seinen lieben

z .s,I-ch! lbtschäftsfreunden zu: „Seht, die Deutschen pfeifen auf dem
letzten Loche. Rur noch ein Weilchen, dann ist unser Geschäft
gelnacht. Nur noch einmal — mit den Amerikanern ! —
seste drauf, und das deutsche Kartenhaus bricht zusammen-
urifcr Krieg ist gewonnen!"

Und höhnisch reibt sich Herr Wilson, der Geschäfts¬
führer der amerikanischen Milliardäre, die in dieser soge¬
nannten Demokratie in Wirklichkeit die Herrschaft führen,
die blutigen Hände und sagt : „Mit Speck fängt man Mäuse.
Die hetzarbeit mit dem preußischen Militarismus und meine
schöne Erfindung mit der Demokratie , die Wühlarbeit gegen

n Deutschen Kaiser, ist mir über Erwarten geglückt. Vas
länzchen Zwietracht schießt in Deutschland lustig ins Kraut,
t tanzest du, wie ich pfeife, du dummer deutscher Michel!"
Wahrhaftig , die amerikanische Giftschlange hat mit fast

tonischem Instinkte die verwundbarste Stelle am Leibe des
utschen Michel getroffen. Die alte Erbsünde des deutschen
tkes, sein Hang zur Uneinigkeit, seine blinde vertrauens-
igkeit in schöne fremde Redensarten hat ihn einst zum
elball Ludwigs XIV . und wiederum Napoleons gemacht,

t Deutschland für Jahrhunderte zurückgebracht- sie spukt
ch jetzt noch in manchen Köpfen, diese staats - und
ein eingefährliche vaterlandsverräterische
ummh e i t.

Rber aus den Gräbern der deutschen Helden, deren Blut
fremder Erde floß, ertönt ein Schrei der Empörung : „Da-

haben wir Wunden und Tod erlitten im heiligen Kampfe
dar Vaterland , daß ihr die Ehre und die Freiheit Deutsch-

üm eures schnöden Mammons willen verraten wollt?
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Schande und Schmach über euch! Unser Fluch soll euch ver¬
folgen bis an das Ende eurer Tage !"

Sollten wirklich deutsche Männer oder Frauen schuftig
genug sein, durch Nichtbeteiligung an der Kriegsanleihe u n -
fere Brüder in den Schützengräben dem Hun¬
ger , dem Frost , der Krankheit , den Granaten
der Feinde schutzlos preiszugeben?  Das wäre
ein Streik gegen das Vaterland , gegen unser
tapferes Heer , das wäre Fahnenflucht  mit dem
Gelde, ja das wäre Mord an unseren tapferen
Brüdern an der Front.

Kriegsanleihe zeichnen ist die Wehrpflicht ver Da-
heimgebliebcne», Nichtbeteiligung ist Fahnenflucht!

Und weißt du nicht, daß dein Los unzertrennlich ist von
dem deines Vaterlandes ? Ist das Vaterland verloren, dann
auch du. Die Vergeltung , die du äußern will st,
ausRergerwegendieferoderjenerMaßregel,
trifftjavorallem 'dichselbst,  doppelt fällt der Schlag
auf dein eigenes Haupt zurück, wenn kein Geld mehr zum
Kriege da ist, wenn unsere tapferen Krieger dem Anstürme
der übermächtigen Feinde erliegen , wenn diese in unser Land
einbrechen mit Raub und Mord, ja, wenn sie uns nur einen
Frieden nach ihrem willen  aufnötigen : dann werden
sie nicht nur dem Reiche,  sondern auch dir das Fell
über die Dhren ziehen , daß dir hören und
Sehen vergeht,  hat es nicht 1807 Napoleon mit Preu¬
ßen so gemacht? Glaubst du, wenn das Vaterland darnieder¬
liegt, würdest du in Ruhe und Behaglichkeit auf deiner
Scholle sitzen und aus deiner Pfeife Rauchwolken blasen?
Ls geht um deine  Scholle , es geht um Saat und Ernte,
um Haus und Hof. Tin Arbeits- und Lasttier im englisch¬
amerikanischen Dienste würde der deutsche Arbeiter sein, mit
Kind und Kindeskind. Im vollsten Ernste drohen das fran¬
zösische und englische Zeitungen an : „Deutsche Berg¬
werke , Wersten u. Fabriken werden uns un¬
sere Kohlen , Schiffe , Maschinen umsonst lie¬
fern . Die Arbeiter Deutschlands werden frem¬
den Regierungen Sklavendienste verrichten
ohneLntgelt" (Iournal de Paris , Daily Thronicle). Vas
wäre unser aller , das wäre auch dein Los schon bei einem vor¬
eiligen „Verständnis"- oder „Verzichtfrieden". Und alle un¬
sere gewaltigen Siege in Gst und west wären vergeblich, alle
Gpfer an Gut und Blut , auchallediebOMilliarden
der früheren sechs Kriegsanleihen , wärenum-
fonst gebracht , wenn wir jetzt bei der siebten
versagten.  Ietzt , nach solchen Erfolgen den Ender-
folg auf das Spiel setzen,  wäre der schlimmste

Seilage zur „Zeitung für öas Dilltal".



Streich unter allen den Torheiten vergange¬
ner Zeiten , die der deutsche Michel begangen
hat.

Schlägt dich jetzt dein deutsches Gewissen ? wählst du  d i e
Fahnenflucht oder pflichttreue , Knechtschaft
unter englisch - amerikanischem Sache oder
Freiheit ? Vas Los des Vaterlandes ist das
deine , ob du willst oder nicht.

Dein Geld , dem Vaterland geliehen , wandelt sich in die
Mittel zu unserer Verteidigung , in die Waffen unseres hin-
denburg und schließlich in einen ehrenvollen Frieden.  Es
bringt dir hundertfältige Frucht , Herz und Kopf
zeigen nur den  einen weg : halte die Faust zum
Schlagen , die Hand zum Geben bereit!

willst du hindenburg , den Retter unseres Vater¬
lands,  Lügen strafen ? Er hat gesagt:  wir schaf¬
fen ' s , Kinder !" wollen wir ihm , dem Treuen,
Unermüdlichen , der für uns schafft -und wacht
Tag und Nacht , die Treue brechen ? Die 7.
Kriegsanleihe ist hindenburg ^ Geburtstags¬
geschenk . Rls ein wuchtiger Faustschlag des  gesamten
einigen deutschen Volks soll sie über den Gzean
hinaus das Haupt der amerikanischen Schlange treffen , die
unser Volk vergiften will . Zwietracht ist Deutschlands
schlimmste Not . Und ist es nicht Wahnsinn , wenn Räuber
unser Haus umlagern , einen Familienzwist zum Rustrag
zu bringen? Die  silbernen Kugeln schaffen die  eiser¬
nen ; diese allein schaffen den Frieden.

Die Kriegsanleihe ist die Saat . Der Frieden die
Ernte. Weil wir den Frieden wollen, rüsten wir von
neuem den Krieg.

Deutscher , deine Schicksals st unde hat ge¬
schlagen . Vas Weltfriedensrad ist im Rollen.
Ebnen wir ihm den Lauf ! Du deutscher Mann , du deutsche

^Frau , du hinter dem Pfluge , du in der Werkstatt , du im
Rrbeiterkittel , du in der Beamtenstube , geht einträchtig
hin und zeichnet nach bestem Können und vermögen die
Kriegsanleihe !,

Gewiß , nicht jeder wird in der Lage sein, zu zeichnen;
aber keiner soll denken : auf meine Zeichnung kommt 's nicht
an , sondern : gerade auf meine  kommt es an . Es ist Geld
genug in Deutschland , und vielen brachte die Zeit reichen
Gewinn.

Der einzelne ist ein Teil des großen Ganzen . Tue deine
Pflicht gegen dies Ganze , gegen dein Vaterland , dein Volk,

deinen Kaiser ! Es gibt keinen äußeren  Lohn für
Erfüllung dieser Pflicht,  aber ihre Nichterfüllung
ist ein Verbrechen.

Kriegsanleihe zeichnen ist die Wehrpflicht des Hci-
mathceres. Ruch wir in der Heimat stehen vor dem Feinde.
Der Sieg in der Geldschlacht ist Vorbedingung für den in
der Feldschlacht. Einheitlicher Siegeswillen,  wie
draußen im Feld , so hier in der Heimat ! Die 7. Kriege
anleihemußvomFür st enthronbisindie Hütte
eine BolkSanleihe fein , wie es noch keine war , sie
fall zu einer Friedensanleihe werden.  Rur
Mut und Kraft erringen den Siegespreis . Vas lehrt dich
Luther , Bismarck , hindenburg ! Nur dem Mutigen , nur dem
einigen  Deutschland hilft Gott.

„wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern,.
In keiner Not uns trennen und Gefahr ."

wir müssen durchhalten bis zum Sieg , drau¬
ßen mit den Waffen , drinnen mit dem Gelde!

Fürchte auch nicht die Zinsenlast von den vielen Milliar¬
den für unser Reich! Das Volk , das im Frieden jährlich
10 Milliarden Ueberschuß hatte , das allein für Spirituosen
und Tabak jährlich fast 5 Milliarden ausgab , wird auch die
Zinsenlast der Kriegsanleihen aufbringen . In Genüssen
werden wir freilich Maß halten müssen . Das ist keine
Schande. Wie viele hat in der Friedenszeit der Uebergenußi
zu Grunde gerichtet!

' »)
d)
E

in
bei
bei

bei
Und wenn du von den großen Millionenzeichnungen I ») !

der Sparkassen und Banken hörst , bedenkst du auch, daß siel
auch mit deinen Einlagen zeichneten , um für sichdis
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winnen?  Ist es wirklich klug von dir , besonders in diese
teuren Zeiten , diesen Vorteil aus der Hand zu geben , statt
ihn durch eigene Zeichnung selber auszunutzen?

Und nun gib mir deine,Hand , deutsche
Mann , deutsche Frau ! Sieh mich an mit deine
ehrlichen deutschen Rügen!  Nicht wahr , so er
war deine Weigerung in deinem Rerger nicht gemeint
Nicht wahr , wir halten als echte Deutsche z« «chti,
Kaiser und Reich ; wir lassen hindenburg und V ün
unser todesmutiges Heer nicht im Stich . tt)' I b) aui
wollen nicht fahnenflüchtig sein , sonderi der

gehen hin und zeichnen mit guter Zuversich jN'
und nach ruhiger Ueberlegung die siebt
Kriegsanleihe.  st d«
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BuchdruckernE. Weidenbäch, Dilleiiburg.
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